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Dienſtag, den 16. Juni. 


Redaktion und Expedition: 
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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Geſchmeichelt ſtrich ſich der Ritter den rothen Fuchs⸗ 
bart, der in der Farbe ziemlich mit feiner Naſe wettei⸗ 
ferte. — 

Nun, daß ichs kurz mache, e fuhr et fort, vden Doctor 
empfahl ich aufs Schloß, um die Ratten und Mäuſe zu fan⸗ 
gen, deren wir gerade zur Zeit viele halten. Aber ich glaube, 
er hat keiner einzigen das Lebenslicht ausgeblaſen; denn vor 
feinen Feueraugen fürchteten ſich ſchon alle, und es ließ ſich 
keine mehr ſehen, fo lange er da war. Dagegen ſtand er an⸗ 
fangs bei dem alten Herrn hoch in der Gunſt; denn er war ei⸗ 
gentlich ein Hexenmeiſter von Profeſſion, und mein Alter liebt 
dergleichen Dinge, wie Ihr wißt. Da haben ſie denn Beide 
in der Nacht nach den Sternen geguckt, anſtatt ſich aufs Ohr 
zu legen, und gekocht und gebraten, was das Zeug halten wollte, 
aber keinen fetten Rehziemer, ſondern Steine und Erz, und 
dergleichen wunderliche Dinge mehr! Was das Sonderbarſte 
aber war, bald eiſchien der Fant, der in dem alten Tburm, 
Ihr kennt ihn ja, hauſte, als gelahrter Doctor, bald wieder in 
zierlicher, faſt ritterlicher Kleidung, ritt hinter meinem Vetter 
ber auf die Jagd, verſtand ſich gar trefflich auf Wehr und 
Waffen, und nahm ſich wirklich ſtattlich aus. Da ſoll eden 
meine hochmüthige Nichte ein Auge auf ihn geworfen haben. 


Was weiß ich! Ich mag davon nicht weiter ſprechen! Der 


Alte verſteht keinen Spaß darin! Aber ſo viel iſt gewiß, daß 
man ibn oft des Nachts im Garten herumſchleichen geſehen und 
ſeine Laute unter ihrem Fenſter klimpern gehört. Da iſt dann 
rie Prinzeſſin, auf welchem Wege, mag der Teufel wiſſen, zu 
ibm heruntergekommen, und da haben fie zuſammen geliebäus 
gelt, und wer weiß, was fonft noch! Ich will ihr nichts Bö, 
ſes nachreden, weil's meine Verwandte iſt le 

Er hob von Neuem die Kanue, um ſie an den Mund zu 
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führen, als plötzlich drei möchtige Schläge in kurzen Zwi ſche⸗ 
räumen an die äußete Pforte der Herberge ertönten. Schon 
längſt hatte während der Erzählung des Ritters der Sturm zu 
heulen begonnen und immer ſtärker getobt, — mit dem Klopfen 
an der Thür ſchwieg er jedoch gänzlich ſtill. Erſchrocken und 
virwundert über die noch fo ſpäte nächtliche Störung und Ein⸗ 
kehr wandten Alle die Köpfe, während der Wirth den ſchlaf⸗ 
trunknen Knecht auf der Ofenbank erweckte und ihn hinausge⸗ 
hen hieß, um die unwillkommnen Störer abzuweiſen. 

Jadem verkündeten zwölf Schläge auf die Glocke des na⸗ 
hen Thurmes Mitternacht, und von der nahen Kirchhofsmauer 
ſchrie ein Käuzlein. g 

Es war Alles ſtill geworden in der Stude, nur Schweini⸗ 
chen ließ ſich nach den erſten Augenblicken nicht ſtören, und hob 


die Kanne, die er beim erſten Klopfen niedergefegt hatte, wie⸗ 


der zum Mund, 
dem fonderbaren 
Weiteres. 

Stenko, der faule Knecht des polniſchen Mannes, hatte 
ſich endlich aufgerichtet, und verließ, als das Klopfen noch ein⸗ 
mal, und ftärker denn zuvor ertönte, die Schänkſtude, und 
tappte durch die dunkle Hausflur nach der wohlverriegelten Pfort. 
Draußen hörte et das wilde Schnauben von Roſſen; er öffnete 
die Thür und trat dinaus. Vor ihm hielten im Dunkel der 
Nacht auf ſchwatzen hohen Gäulen zwei fremde Männer in 
ausländiſcher Kleidung. Wild und erhitzt ſchnoben die Pferde 
aus den weiten Nüftern vor ſich hin, daß ihm der Dampf 
wie brennend Feuer in's Geſicht ſchlug. Seinen ſchlaftrunke⸗ 
nen Augen wollte es ſogar bedünken, als glühten die Dampf⸗ 
wolken in feuriger Röthe, und unheimliche Furcht erfaßte ihn, 
wenn er in die Augen der Roſſe ſah, die ſich wie zwei große 
Feuerräder im Kreiſe drehten und ihn androhten. Ein unheim⸗ 
liches Grauen lief ihm eiskalt durch ſein Rückenmark bis in die 
äußerſte Zehenſpitze. Doch faßte er ſich dald wieder, ſchlug 
ein Kreuz, und trat dann vollends heraus. — Während dem 
waren die Fremden von ihren hohen Roſſen geſtiegen, und führ⸗ 
ten ſie hinter ſich am Zügel. 


* 


und erzählte dann mit vielen Umſtänden von 
Liebhaber der Prinzeſſin feinen Zuhörern ein 


g u ee he 
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v Können wie hier eine Herberge für dieſe Nacht erhalten ?« 
frug ihn der eine mit dumpfer Stimme. Für uns und unfere 
Roſſe, wir zahlen gut 1 

„Daß Gott erbarm!e erwiederte der Knecht, ꝛdas Haus 
iſt vollgeſtopft bis unter die Dachſparren von fremden Herren 
und ihren Roſſen. Morgen hält unfer gnädiger Herr das Bei⸗ 
lager ſe iner Prinzeſſin Tochter, da werdet Ihr wohl ſchwerlich 
noch ein Nachtlager finden, weder hier noch in den Bürgerhäu⸗ 
fern. Und nun vobends die Pferde, Du mein Herr Gott, der 
ganze Stall fteht ja voll, wenn ich auch Euch ſeldſt in die Her⸗ 
dergs ſtube führen wollte. æ 

»Kümmte Dich nicht um die le erwiederte ihm mit rauher 
Stimme und ſich ſchüttelnd bei dem Stoßſeufzer des Knechts 
der Fremde, »die finden ihren Weg zurück, wir brauchen ſie 
ohnehin nicht mehr. 

Er ließ den Zügel feines Roſſes fahren, und ſtieß es mit 
der Fauſt von ſich. Alsbald kehrten ſich die Pferde um, und 

ſchnaudten und fehnoben wild auf, daß der glühende Dampf 
aus ihren Nüſtern noch einmal fo roth in das Dunkel empor⸗ 
ſtieg, dann jagten ſie weit ausgreifend davon, und verſchwan⸗ 

den im Dunkel der Nacht, obwohl der ſchaudernde Knecht kei⸗ 
nen Schlag ihrer Hufe auf dem Steinpflaſter vernahm und es 
ihm bedünken wollte, als flöge eine Windsbraut durch die Lüfte 
auf und davon, und der glühende Schein ihres Dampfs zöge 
immer höher und höher bis er verſchwand. \ 
Der erſte Reiter lachte grell auf. 

» Heiſa Schätzchen! das war ein toller Brautritt! — Hier 
haſt Du Geld, führ' uns in die Gaſtſtube, es wird ſich wohl 
noch ein Plätzchen für uns finden. Vorwärts, bei allen 
Teufeln, Ihr müßt uns hier beherbergen, es hilft nichts l 

Er trat raſch an dem zitterndern Knecht vorüber und ſchritt, 
wie wohl bekannt, mit ſeinem Gefährten durch den dunklen 
Hausflur, und trat in die Wirthsſtube, wo ihm deren dicker 
Inhaber entgegen kam. 

Zuerſt betrachtete er die fremde ausländiſche Kleidung an 
Beiden ein wenig verdutzt, während ſich die Blicke aller Gäſte 
auf die neuen Ankömmlinge wandten. Nachdem er ader ſeine 
Neugier hinlängling befriedigt, regte ſich von Neuem der Aer⸗ 
ger in ihm, daß die Fremden fo mir nichts dir nichts gegen fein 
Verbot von dem Knecht hier eingelaſſen worden, und er ließ fie 
daber, da fie nicht eben wie vornehme oder edle Standesperſo⸗ 
nen gekleidet waren, ziemlich hart an, als ihn der eine der 
Fremden um die Herberge für dieſe Nacht erſuchte. 

»Der Stenko bleibt doch ein Eſel fein Lebelang le ſagte er, 
wie konnte er Euch einlaſſen, trotz daß ich es ihm geſagt! Ihr 
mögt ſelbſt ſeben, liebften Freunde, daß hier nichts für Euch 
iſt, meine Herberge, die größte und einzige in der Stadt, iſt 
voll bis zum Dache und keine Maus kann mehr zur Erde. Be⸗ 
ſteigt deshalb nur wieder Eure Roſſe und ſetzt Eure Riiſe weis 

ter fort! ſoll mich Gott ſtrafen und ſeine Heiligen, ich kann 
Euch beim beſten Willen nicht beherbergen, fo gern ich auch das 
Geld aus Euren Säckeln verdienen möchte. 

Der zweite Fremde war bei der Betheuerung des Wirths 
unmerklich etwas zuſammengeſchaudert, and drängte jetzt ſeinen 
Gefährten hinweg, welcher ſchon eine hochfahrende Entgegnung 


auf der Zunge zu haben ſchien. Seine Phyſiognomie hatte et⸗ 
was Widerliches und Abſchreckendes, und um feine Mundwin⸗ 
winkel zuckte wie convulſiviſch ein ewiges grinſendes Lächeln 
Gleich feinem Gefährten, war er in einen weiten ſchwatzen 
Mantel, und darunter in ſpaniſcher ſcharlachrother Tracht, ger 
kleidet. Auf dem Hut trug er eine große rothe Hahnenfeder als 
Verzierung, unter dem Arm aber einen langen ſchwarzen wohl⸗ 
verſchloſſenen Kaſten von Edenholz. 

Werzeiht,« ſagte er, >wenn wir Euch und die werthe Ges 
ſellſchaft noch in fo fpäter Nacht ſtören und um ein Einlager dit 
ten. Wir find ein Paar reiſende Muſikanten, weit hergezogen 
aus dem fernen Welſchland. Nun haben wir geſtern in der 
weit⸗ und weltberühmten Stadt Breslau vernommen, wie more 
gen der mächtige Graf von Donnersberg auf "ad Schloſſe 
zu Trachenberg das Beilager ſeines einzigen holden Prinzeß⸗ 
Töchterlein feiert, und da haben wir uns denn in aller Eil auf⸗ 
gemacht, um ein gut Stück Geld zu verdienen; ſintemal es dem 
Herrn Grafen gewiß an ſolchen geſchickten und weltberühmten 
Muſici fehlen dürfte, welche einen würdigen Brautreigen auf⸗ 
ſpielen könnten. Nun werdet Ihr fhon fo gut fein, Hert 
Wirth, und uns für heute Nacht irgend ein Plätzchen gewäh⸗ 
ten, wo wir bis morgen zubtingen können. Auch haben wir 
unfte Roſſe ſchon zuückgeſchickt, und können daher nicht weiter, 
da wir auch fremd ſind in der ganzen Gegend. Zumal finden 
wir vielleicht auch unter der werthen Geſellſchaft hier einen oder 


den andern edlen Herrn, welche uns bei dem mächtigen Herrn 


Grafen für den morgenden Tag anempfehlen könnten. Wit 
haben ſchon öfter vor Fürſten und Herten uns hören laſſen 
und führen ganz neu erfundene und ſeltſamlich klingende id 
gebaute Inſtrumente bei uns, wie man fie in der deutſchen 
Mufica hier zu Lande nech nimmer gehört haben dürfle. e 

Nah, guter Freund! « ſchrie Meiſter Peter, der Stadt: 
pfeifer, einer der gerade anweſenden Bürger, r v da ſcheert 
Euch nur gleich lieder wieder Eurer Wege, es giebt noch Leute 
genug in unſter ehrſamen Stadt, die eine ſchöne Muſica auf: 
zuſpielen verſtehen, und dabei thut der Dudelfad und meine 
Stadttrompete eben fo gute Dienſte, als irgend ein In⸗ 
ſturwent in der Welt, und das Eure mag ohnehin weit her 
fein!e — 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das Caviarfrühſtück. 


Herr Schmatz iſt immer davon unterichtet, wo man guten 
Caviar hat, und ſtellt ſich an ſolchen Daun fleißig ein. & ges 
nießt dann feine Lieblingsſpeiſe bald mit Gitronenfaft, bald mit 
Eleingebadten Zwiebeln, ein Schoppen Wein aber fehlt dazu 
nie. Zuweilen kauft er auch ein Fäßchen und nimmt es mit 
nach Hauſe. Seine Gattin, ſttenger Wirthlichkeit befleißigt, 
weil ſie es ſo als nothwendig erkennt, ſagte oft ſchon: Ich be⸗ 
greife nicht, wie Du an dem Zeuge ſolchen Wohlgefallen haben 
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kannſt. Es ſieht ekelhaft aus, hat einen widrigen Geſchmack, 
und iſt überdem ſo theuer. Doch pflegte Herr Schmatz zu ent⸗ 
gegnen: Mein Kind, nimm, es mir nicht üdel, Du verſtehſt 
das nicht, biſt keine Kennerin. Und ift der Caviar theuer, 
ſüttigt er dafür ungemein, nimmt man ihn auch aus der erſten 
Hand, etwa bei einem ruſſiſchen Kaufmann, iſt er billiger. — 
Vor einigen Tagen kam Herr Schmatz mit zwei jungen Män⸗ 
nern nach Hauſe, und ſagte draußen zu ſeiner Gattin: Es ſind 
ein Paar Freunde, mit welchen ich ein Geſchäft abzumachen 
habe, und da ſchickte es ſich doch, ihnen ein Frühſtück vorzu⸗ 
ſetzen. Laß daher eine Flaſche Haut⸗Sauterne und ein Pfund 
Caviar holen. Beſorge auch geröſtete Semmeln, ein Paar 
Citronen und feingehackte Zwiebeln. Madame Schmatz dog 
ein ſautes Geſicht, erklärte indeß ſich bereitwillig. Den Wein 
ließ ſie in der That auch holen, mit dem Caviar tried fie dage⸗ 
gen einen argen Muthwillen. Die Aehnlichkeit deſſelben mit 
ſchwarzer Seife war ihr nicht nur ſtets auffallend, ſondern auch 
der Hauptgrund des Aoſcheus geweſen, den ihr fein Anblid ein; 
flößte. Madame Schmatz glaubte dabei, es würde ſo übel nicht 
fein, wenn ihr Mann einen ähnlichen empfände, es 
dann viel Geld erſpart, zumal da Jener auch Andere oft mit 
der theuern Leckerei bewirthe. Nun kam fie auf den Einfall, ei⸗ 
nen Teller mit ſchwarzer Seife in das Zimmer zu bringen, doch 
vergaß ſie auch die veſtellte Zuthat nicht. Herr Schmotz füllte 
die Eläſer und rief: Nun bitte ich zuzulangen, der Caviar 
ſcheint gut zu fein, iſt großkörn icht. Einer von den Gäſten 
verſtand ſich wenig darauf, fand den Geſchwack deſſen unge⸗ 
achtet empörend widrig, ſagte aus Höflichkeit aber nichts, that 
vielmehr fo viel Citronenſaft und Zwiebeln wie möglich auf den 
Pfeudocaviar, und würgte ihn, mit Hülfe des fleißig nachge⸗ 
goſſenen Weins, richtig hinunter. Der zweite Gaſt machte 
zwar einen ähnlichen Verſuch, kam damit aber nicht zu Stande 
und tief: Lieder Schmatz, es thur mir leid, und ich bitte es 
nicht üdel zu nehmen, wenn ich mich der Bemerkung nicht ent⸗ 
halten kann, daß der Caviar verdorben ſein muß. Er iſt nicht 
über die Zunge zu bringen. Herr Schmatz hatte zeitber ſelbſt 
davon mit Verwunderung und ertegtem Abdſcheu gekoſtet. Nun 
mehr ſpie er aus, was er noch im Munde hatte, zugleich 
ſchreiend: Mein Kind, mein Kind, wo haft Du den garſtigen 
Fraß holen laſſen? Seine Gattin nannte einen Kaufmann in 
der Nähe, zu dem ſie, ibrem Vorgeben nach, geſchickt hatte. 
Ihr Mann rief wieder: Zu dem ſchicke n Deinem Leden nicht 
mehr. Die Farbe ſchon war mir gleich verdächtig. Ich kann 
mit aber auch denken, wie das zuſommen hängt. Die Leute 
wollen den Caviar immer nicht ſtatk geſalzen haben. Dieſer wird 
nun gar nicht geſalzen ſein, und iſt darum in Fäulniß überge⸗ 

angen. Pfui, pfui, nur weg damit vom Tiſch! Laſſe uns 
etwas Anderes holen, aber Caviar nicht mehr. Er möchte wie: 
der nicht taugen. Lieber ein Paar marinitte Heringe, die wol⸗ 
len wit tüchtig pfeffern, daß uns der häßliche Geſchmack im 
Munde vergeht. — Madame Schmag vollzog den Auftrag dies⸗ 
mal ohne alle Neck' rei, und die Herren waren zuftieden. Weil 
ihr Mann jedoch ſeildem nicht mehr von Caviar ſpricht, und 
weniger noch Gäfte dewirthen mochte, glaubte fie, ihm den Ap⸗ 
petit dazu auf immer verleidet zu haben. 


würde ſo⸗ 


Blicke in die Vorzeit. 


En t. i d fu m 


In der Beſtallung des Grafen von Stein zum Vicepräſi⸗ 
denten der Akademie der Wiſſenſchaften in Beilin, vom 19. 
Januar 1732, kommt folgende Stelle vor: 

„Daferne auch der Vicepräſident, Graf von Stein, beſon⸗ 
dere Umſtände oder Veränderungen in dem Laufe des Geſtirns 
anmerken ſollte, zum Exempel, daß der Mars einen freundlis 
chen Blick in die Sonne geworfen hätte, oder daß er mit dem 
Saturno, Venere und Merkurio im Quadrat fände, oder auch, 
daß der Zodiacus, wie bereits zu des Campanella Zeiten ange? 
merkt worden, ſich noch weiter aus dem Gleiſe begeben oder ver⸗ 
rücken, oder auch, daß ein Winkel des Himmels den andern, 
nach des Cartesii principlis, abſchleifen und verſchlingen 
wollte, und daher eine übermäßige Anzahl von Kometen oder 
Schwanzſternen zu vermuthen wäre, fo hat er, der Vicepräſi⸗ 
dent Graf von Stein, ohne den geringſten Zeitverluſt mit den 
übrigen Sociis darüber zu conferiten, und nicht allein auf die 
Ergründung ſolcher Unordnungen, ſondern auch auf Mittel und 
Wege, wie denſelben am beſten abzuhelfen, ſorgfältig bedacht 
zu ſein, und ob es zwar durch den Unglauben der Menſchen dae 
hin gediehen, daß die Kobolde, Geſpenſtet und Nachtgeiſter 
dergeſtalt aus der Mode gekommen, daß ſie ſich kaum mehr 
ſehen laſſen dürfen, ſo iſt dennoch dem Vicepräſidenten, Grafen 
von Stein, aus dem Praetorio und andern berühmten Auto- 
ribus zum Genüge bekannt, wie es an Nachtmähren, Berge 
männlein, Drachenkindern, Irtwiſchen, Nixen, Wehrwölfen, 
verwünſchten Leuten, und andern dergleichen Satansgeſellſchaf⸗ 
ten nicht mangle, ſondern, daß deren eine große Anzahl in den 
Sten, Pfuhlen, Moräſten und Haiden, Gruben und Höhlen, 
auf bohten Bäumen verborgen liegen, welche nichts als Scha⸗ 
den und Unheſle anrichten; und wird alſo der Graf von Stein 
nicht ermangeln, ſein Aeußerſtes zu thun, und dieſelben, ſo gut 
er kann, auszurotten, und fol ihm ein jedes von dieſen Uns 
thieren, welches er lebendig oder tobt liefett, mit ſechs Thalern 
bezahlt werden. 

(Aus der Schrift: Zur Geſchichte Friedrich Wilhelm J. und 
Ftiedrichs II., Könige von Preußen. Herausgegeden von Dr. 
Fr. Cramer. Hamburg 1829.) 


Die ſonderbare Biſchofswahl. 


J. J. 1545 ſtarb der Biſchof Herrmann II. in Pader⸗ 
born, und einen ganzen Tag lang war das Domkapitel beis 
fammen, einen Nachfolger zu wählen. Aber es konnte nicht 
einig werden, denn die Mitglieder deſſelben, welche durch Rang 
und Reichthum und Jahre am meiſten Anwartſchaft darauf bat⸗ 
ten, waren der Neigung zur Reformation verdächtig. Der 
Abend war ſchon lange eingetreten; Hunger und Durſt quälte 


z 


Alle. Endlich zur Nacht ſollte das Loos entſcheiden. Dem 
jüngſten Domberen Nembert von Kreſſenbrock ward auf⸗ 
gegeben, ſich die Augen verbinden zu laſſen, die Biſchofsmütze 
in der Hand, ſich drei Mal im Kreiſe herumzudrehen, den alle 
Domherren um ihn bilden würden, und nach dem drittenmale 
Umdrehen die Mütze Dem aufzuſetzen, ꝛden ihm gleich⸗ 
ſam der Geiſt aufgäbe.« 

Der junge Domherr drehte ſich ein Mal, Alles lauſchte. 
Er drehte ſich zum zweiten Male; kein Athem rührte ſich. Er 
drehte ſich zum dritten Male; Aller Herzen klopften. Ader 
umſonſt. Er ſelbſt ſtülpte ſich die Inful auf und ſtand ols 
wohlerwählter Biſchof unter den ihn mit offenen Mäulern anſtau⸗ 
nenden Domherren. 
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Geftorben. » 

Vom 6. bis 13. Juni find in Breslau als verſtorben angemels 
et: 62 Perſonen (33 maͤnnl. 29 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
oren 23; unter 1 Jahre 17; von 1—5 Jahren 85 von 5—10 Jah: 
zen 5, von 10—20 Jahren 3; von 20-30 Jahren 65 von; 30—40 
Jahren 43 von 40-50 Jahren 63 von 50-60 Jahren 43 von 60—70 
Jahren 23 von 70—80 J. 33 von 80—90 J. 23 von 90—100 J. 0. 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 6. 


In dem Hoſpital der barmherzigen Bruͤder * 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 4. 
Oyne Zuziehung e Huͤlfe 2. 
In der Gefangen = Krankenanftalt 0 


Reli⸗ 
gion. 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ 


* ſtorbenen. 
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2. Sunt. | | 
d. Kattundrucker Hiller ©. ev. Zahnkrpf. 8 J. 
3. 1 unehl. S. kath. Abzehrung. 9 W. 
1 unehl. S. ev. Krämpfe. 3 M. 
4. d. Uhrmacher Schön T. ref. Zehrfieber. 1 J. 2 M. 
d. Tiſchermſtr. Koch T. kath. Abzehrung. 5 J. 
d. Schneidergeſ. Hübner T. ev. Unterleibsſch. [7 FJ. 
5. d. Unteroff. Heilſcher S. kath. Nervenſieb. 9 J. 10 M. 
d. Tagarb. Bever T. ev. Abzehrung. 11 M. 14T. 
d. Lehrer Haberſtrohm S. ev. Zehrfieber. 1 J. 5 M 
Drechslergeſ. C. Altmann. kath. Lungenſchw. 32 J. 


Tiſchlerfr. R. Freudenblum. ev. Lungenſchw. 
Schaffer Axmann. : kath. Alterſchwäche. 84 J. 
d. Tiſchtermſtr. Weigand T. kath. Krämpfe. 5 
Lehrer J. Görlich. 
d. Kaufm. Hoffmann S. 
6. d. Tiſchler Heyer T. 


kath. Lungenſucht. 2 
kath.] Schlagfluß. 5 
kath.] Waſſerſucht. 9 
1 
8 


1 
E 
3 


Keetfhmer S. Kraft. ev. Lungenſchw. z 


d. Zimmergeſ. Adam S. ev. Schwindſucht. 12 F. 

Hospttalit C. Röder, ev. Alterſchwache. 83 J. 4 M. 

Tagarb. fr. C. Metzner. ev. Lungenſchw. 43 J. 

d. Maurergeſ. Geyer S. ev. Schlag. 14 8. 

Schneider S. Rothfeld. ev. Stecklluß. 65 J. 6 M. 

d. Tagarb. Pache T. kath. Hirnwaſſerſ. |9 M. 
I. Muſchner. ev. Lungenſchw. 28 J. 
Id. Kutſcher Birkner S. kath.] Schlag. 13 St. 


E —— ————— EEE 
Lag Name u. Stand des (der) Ver: | Reli⸗ 
ſtorbeuen. gion. 


Krankheit. | Alter. 


ev. Krampfe. 7 W. 


orf. kath. Alterſchwäche. 7 
9 Fernbach. jüd.] Bruſtwaſſerf. 523 ö 


N kath. Waſſerkopf. 10 M. 
Dienſtkuecht G. Pohl. ww. [Knochengeſch. 26 J. 
partit. W. Kahl. ev. Waſſerſucht. 79 J. 
d. Inſtrumentenm. Kange S. ev. Zahnktämpfe. d M. 
Uoverepl. M. Relchenſtein. kath.] Lungenentzd. 27 J. 

8 1 uncht. S. ev. Abzeyrung. 3 M. 

hm 1unehl. S. ev. Krämpfe. 6 W. 


d. Seiter Rudolph S. ev. Is € * 

Rathed.wiw. R. Maſſini. 3 Fangen. RAR 

Wittwe S. Paſchwtg. kath. Lungenengd. ee 
Freigärtnerfr. M. Küka. kath. Sehn. . 8 3. 
Diätar C. Dettmann' ev. Krämpfe. 613 
d. Schornſteinfeger Ludwig T.] ev. Auszehrung. 1 J. 2M 
d. Schneidermſtr. Koch Fr. ev. Entbindungsf. 33 J. 4 K 
d. Exekut. Richter T. b. Gaſt. nv. Fieb. 3 F. 1 M. 

+ | General: Major v. Glaſer. ev. Org. Heizfl. 57 J. 
d. Kaufm. Bock F. ev. Abzehrung. [11 W. 


d. Hausk. Hahn S. ev. Fieb 
d. Buchbinder Brück S. ev. . 9 m 
Brauknecht C. Mucke. ev. Lungenſchw. 30 3 


7. [I unehl. T. 
f MONO Sprit H. Ditters⸗ 


Tagarb. G. Scholz. ev 
Schiffseigenth. N. Sauer. 
10. Dienſtmädchen C. Reisner. kath, Startkpf. 
Tagarb. fr. Magnitz. kath. Bruſtwaſſerſ. 2 
Getreidemaͤkler A. Eichhorn. [ev. Lungenſchw. 36 J. 
Tagarb. G. Kretfchmer. ev. Rückenmarkerſ 48 J. 
Handlungsd. F. Knorr. ev. Luftröhrenſch. 23 J 
d. Schneidermſtr. Biewald T. ev. Zahnkrampf. 9 M. 
Uaverehl. S. Müller. kath. Schwindſucht 2 5 
N eee ev. Auszehrung iu 
. Senfat Moosba 5 ev. t * 
P Buchdrucker Hoffmann T. kath. Le ns 


: Säuferwahnſ. 40 FJ. 
kath. Schlagfluß. 52 J. 


11. 


D Herabgeſetzte Preiſe! 
Da mein hieſiger Aufenthalt nur noch kurze Zeit dauert, 
und um die Ausſtellung dieſes ungeheuren Wallfiſches, als 
des einzigen fo ſchönen Exemplares in ganz Europa, auch dem 
Unbemittelteren zugänglich zu machen, habe ich die Preiſe er⸗ 
niedrigt, und den 1. Platz auf 5 Sgr., den 2. Platz auf 2 
Sgr. geſtellt, was ich hiermit einem geehrten Publikum erge⸗ 
benſt anzeige. Zeſire. 


Zu vermiethen 
für zwei ſolide Herren find Schlafſteen, 
ſogleich bezogen werden deim: 

Schmiedemſir. Kriegel, 
Neumarkt No. 21, im goldenen Stern. 


und können ſolche 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags zund Sonnabends d ' 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten e are 


bandlung und die damit beauftracten Commiſſlonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö 


chentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtaltea bei wöchentlich dreimaltger Verſendung zu 18 Sgr. 


